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2. Fortsetzung

Vor der Mannschaft stand, neben dem alten Trüllmeister
Leibundgut, der gertenschlanke Schwarz Hans, der junge
Zimmermann vom Lindenholz. Er war Unteroffizier bei der
Artillerie und trug einen gar vornehmen, blauen Uniformrock,
weisse Hosen und Reiterstiefel wie der Schultheiss auf dem
Schloss, wenn er über Land ritt, um einen Blick auf die
zehntpflichtigen Aecker zu werfen. Die beiden schönen
Menschenkinder schauten sich zum erstenmal so recht tief
in die Augen, und das gegenseitige Wohlgefallen verwandelte
sich urplötzlich in heisse Liebe. Da hätten die Engel im
Himmel aufschreien müssen: 0 weh, o weh! Der Teufel
aber grinste über sein ganzes Spitzbubengesicht : Da wächst
bald Unkraut, das dann in Bündel gebunden wird, dass

man es verbrenne.

Aber es gab kein Zurück! Die Würfel waren gefallen.
Es nahte der grosse Tag, von dem die Ramistaler noch
100 Jahre später erzählten. Altenberger-Kobi Hess sich
nicht lumpen. Er hatte seiner Braut eine schöne, bunte
Tracht mit zierlichen Silberketten und Rosetten geschenkt.
Er selber trug ein neues Staatsgewand, wie nur reichste
Bauern es zu zahlen vermochten. Das Volk der Bauern
und Tauner wurde zum Kirchgang, eingeladen. Ein Festzug
wurde gebildet. Gyger Ferdi schritt mit drei Musikanten
voraus. Er selbst spielte die Clarinette, ein anderer eine
Geige, einer eine Trompete, und ein vierter hatte sich eine
kleine Bassgeige umgehängt, der er gar kunstvoll tiefe
Brummtöne abzulocken verstand. Die Trauung fand zum
Elfuhrläuten statt. Das Kirchenschiff war zur Hälfte mit
„Gwundrigen" angefüllt, als der greise, stattliche Pfarrherr
das Gotteshaus betrat, gefolgt vom Brautpaar und den
nächsten Verwandten. Die Loni trug den Kopf wie ein
edles Dragonerpferd. So schön war sie zeitlebens nie ge-
kleidet gewesen. Kobi hatte Mädeli alles nötige Geld ge-
steckt. Mit auffallend schwermütigem Blick schritt ihr zur
Seite Bigler Ueli. Schwante ihm Böses Trat die von der
Mutter geerbte Veranlagung zur Schwermut in seinen
späten Jahren in Erscheinung? Tat ihm sein liebes Kind
leid Wir wissen es nicht. Den ganzen Tag war's ihm mehr
zum Heulen als zum Fröhlichsein zumute. Nach der kurzen
Ansprache kniete das Paar auf dem Schemel nieder, hinter
dem der ehrwürdige Herr der Ramistaler stand. Von seinen
Lippen kamen die von der Kirche vorgeschriebenen Fragen,
und als Mädeli schüchtern und nach einigem Zagen sein

„ Ja" gesagt hatte, segnete der Pfarrer das Ehepaar, und
die hellen Tränen liefen ihm über die Wangen. Unwillkürlich
gingen ihm in dieser Stunde schwere Worte aus dem 53.
Kapitel bei Jesaja durch den Kopf, in denen vom Lamm
die Rede ist, das den Mund nicht auftut, dieweil es zur
Schlachtbank geführt wird. Das war die letzte Trauung,
die Schmid mit seiner langen Gänsefeder ins Kirchenbuch
eintrug. Heute noch staunt man über seine Schrift. Es ist,
als hätte der schreibende Geistliche Frauenhaare neben-

einander gefügt, so fein waren die Züge. Ein Blick auf eiiii

Seite der von Schmid geführten Bücher erfüllt einen mil

Staunen über die Zartheit und Reinheit der also hinge-

setzten Buchstaben. Leserlich ist diese Schrift nicht, abei

schön. Welch ein Widerspruch! So stand der Glaube da

guten Seelenhirten an die Güte der menschlichen Naturim

Gegensatz zu der argen Wirklichkeit.
Nur den Sittenmandaten M.G.II. der Obrigkeit zu Bern

War es zu verdanken, dass der Feier in der Kirche nicht

ein Fest von mehreren Tagen folgte, wie es in den katlio-

lischen Kantonen immer noch der Fall war, wenn in reiche«

Bauernhäusern eine Hochzeit stattfand. Diese strengen Vor

Schriften waren auch der Grund, warum die meisten Pärchen

ihre Trauung in der „grosse Chilche z'Bärn" vornehm;:

Hessen. Damit ging man am besten allen Widerhandlung#

gegen M. G.H. Mandate aus dem Weg. Immerhin lies»

sich Altenberger-Kobi nicht nehmen, seiner Verwandtsci
und derjenigen Mädelis ein solennes Mal im „Bären" a

Ramistal zu spendieren. Der kugelrunde Wirt Albrechtat
seinem Weissen Bärtchen und seiner auffallend rauh®

Brummbärenstimme hatte einen guten Tag, aber auch»

gutes Lob. Seine kleine, behende Frau zeigte, was Küche

und Keller zu leisten vermochten. Der Ramistaler-V'ogtais
der Provinzstadt, der alle Jahre zwei- oder dreimal an den

Verhandlungen der Gemeinde oder des Rates teilnahm;

hatte längst in seiner Vaterstadt den Ruhm der „Brächt«

verbreitet. Der Waadtiänder wurde alljährlich im Jossen

Landfass in mehreren Fahrten beim Weinbauern abgeholt-

Die Quelle war gut; der Sandsteinkeller und die gut ge-

pflegten Fässer taten das übrige. Die besten Jahrgänge

Wurden in Flaschen abgezogen und „bütschiert". Der Vm

kannte die verschiedenen Ecken seines Bouteliers wie ®

seiner Hosentaschen. Das war nötig, denn Etiketten nac.'

modernem Brauch gab es damals noch nicht. Berulffl

waren die Pastetli der Wirtin und ihre „Chrugeli" aus®«

neumodischen Härdäpfeln, die jetzt überall gepiia®

wurden, nachdem die Herren der Oekonorriischen Gese

Schaft das Misstrauen des Landvolkes durch ihre Pw>®'

arbeit überwunden hatten. Ja, leider hatte man sich sc

die Erfindung des berühmten Samuel Engel, Mitglie er

kleinen Gesellschaft der Qekonomischen, zu Nutzen gem®^

und im Brönzhüsli zuerst den Versuch mit dem Brennen

Kartoffeln gewagt,* der ausnehmend gut gelang un

Volk von Ramistal verleitete, einen ganz neuen be r

herzustellen, der rasch nur zu beliebt wurde. Das ü

wasser kam das gewöhnliche Volk zu teuer zu stehen-

so dankbarer war es für den b'ill'gen Härdöpfeler-
^ ^

So ass denn die Hochzeitsgesellschaft im
sieben Gänge durch. Gyger Ferdi und seine ^

^

spielten zwischen hinein zum Tanze auf, und das ho

Volk drehte sich und jauchzte mitten in die Ländler ^
Hie und da waste ein Tänzer kunstvolle Wendungen
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2. kortsàunZ
Vor der Nannsebaft stand, neben dein alten Vrüllineister

Dsibundgut, dor gsrtenseblanks Sebwsr^ llans, der junge
Aininsrwsnn voin Dindenbol?. Dr war DntsroffiDer bei der
Vrtillerie und trug einen gar vornebwsn, blauen Dniforruroek,
weisse llaseiì und Deitsrstiefel wie der Sebultbeiss auf dein
Sebloss, wenn er über Dand ritt, uin einen Dliek auf die
xebntpfliebtigsn Veeksr ^u werfen. Dis beiden sebönsn
Nsnsobenkinder sobauten sieb ^uin srsteninal 8c> reobt tief
in dis Vugen, und das gegenseitige Woblgsfallon verwandelte
sieb urplötDieb in bsisse Diebe. Da batten dis Dngsl lin
I bninel aufsobrsien inüsssn: D web, o web! Der Veufsl
aber grinste über sein ganses Spàbubengesiebt: Da wäobst
bald Dnkraut, das dann in Dündsl gebunden wird, dass

inan 08 verbrenne.

Vbsr S8 gab kein ^urüek! Dis Würfel waren gefallen.
Ds nabte der grosse Vsg, von dein dis Dainistaler noeb
b(ld dabro später sr^àbltsn. Vitenbsrgsr-Kobi Iik88 sieb
niobt lurnpen. Dr liatts seiner Draut eine seliöiie, bunte
Vraobt init xierlieben Silberketten und Dosetten gesobsnkt.
Dr selber trug sin nsnes Staatsgswand, wie nur reiobste
Dauern es ?u wallen verinoobten. Das Volk der Dauern
und Vanner wurde üuin Kirebgang eingeladen. Din Dsstziug
wurde gebildet. D^'ger Dsrdi scdnil l. inil drei Nusikanten
voraus. Dr selbst spielte die Dlarinstte, ein anderer eins
Deige, einer sine Vroinpets, und ein vierter batts sieb sine
kleine Dassgeige uingebangt, der er gar kunstvoll tiefe
Drununtöns ab^ulooken verstand. Die Vrauung land -win
Dlfubrlautsn statt. Das Kirobensebiff war xor llällte init
„Dwundrigen" angefüllt, als dsr greise, stattliobe Dfarrbsrr
das Dottssbaus betrat, gelolgt vorn Drautpaar und den
naelrsten Verwandten. Die Doni trug den Dopk wie sin
edles Dragonerplsrd. 8o sebön war sie Zeitlebens nie ge-
kleidet gewesen. Dobi batts Nädeli alles nötige Deld ge-
steckt. Nit auKsllend sobwsrinütigsin Dliek sobritt ibr 2ur
Leite Digler Deli. Lebwants ibin Doses? Vrat die von dsr
Nuttsr geerbte Veranlagung sur Lobwsrrnut in seinen
späten dabrsn in Drsebsinung? Vst ibin sein liebes Dind
leid? >Vir wissen es niobt. Den ganzen Vag war's ibni rnebr
?uin Dsulsn als ?urn Dröbliebsein ^uinuts. blaeb dsr kurzen
Vnspraebe kniete das Daar auk dein Zebsrnel nieder, binter
dein dsr ebrwürdigs Dsrr der Darnistsler stand. Von seinen
Kippen ksinsn die von dsr Direbs vorgesebrisbsnsn Dragen,
und als Nädsli sobüebtsrn und naob einigsin ?,agen sein
,,da" gesagt batte, segnete dsr Dlarrer das Dbepaar, und
die bellen Vränsn liefen ibrn über die Wangen. Dnwillkürlieb
gingen ibin in dieser Stunde sebwsre Worte aus dern 53.
Dapitel bei dssajs dureb den Xopk, in denen vorn Dainin
die Deds ist, das den Nund niobt aultut, dieweil es sur
Leblaobtbank gskübrt wird. Das war die letzte Vrauung,
die Sebrnid nrit seiner langen Dänssledsr ins Direbenbueb
eintrug. Deute noob staunt inan über seine Sebrikt. Ds ist,
als bätts dsr sobreibsnds Deistliebe Drauenbasrs neben-

einander gelugt, so lein waren die Xügs. Din Dbob sml à>

Seite dsr von Sobinid gelubrtsn Düeber erfüllt einen W

Staunen über die ^artbsit und Dsinbsit dsr also liinze

setzten Duebstaben. Dessrlieb ist diese Sebrilt nielit. à
sebön. Weleb sin Widersprueb! So stand dsr Dlsnde à
guten Seelsnbirten an die Düts der rnensebliebsn klà im

Degsnsat? ?u dsr argen Wirkliobksit.
Vur den Sittenrnandaten N.D.VI. der Dbrigksit m ö»

war es 2U verdanken, dass dsr Dsisr in der Diràe iuà

ein Dest von rnebrersn Vagen folgte, wie es in den lià
liseben Dantonen iininsr noeb der Dall war, wenn in ieà
Dauernbäussrn eine Doeb^sit stattfand. Diese strengenV«e

sebrilten waren auob der Drund, warurn die insisten?sà
ibre Vrauung in der „grosse Lbilobs x'Därn" vornel»
liessen. Dainit ging inan sin besten allen Widerbsnàiix«
gegen N. D.D. Nandste aus dein Weg. Iininerbin liesse

sieb Vltenberger-Xobi niebt nebrnsn, seiner VsrvsnàR
pnd derjenigen Nädelis ein solennes Nal ini ,,Därei>"A
Darnistal ^u spendieren. Der kugelrunde Wirt VlbreoiitM

ssinsin weissen Darteben und seiner auffallend im!«

Druinnibärenstiinine batte einen guten Vag, aber suâ v
gutes Dob. Seine kleine, bebende Drau Zeigte, >vas kûà
und Xeller ?u leisten verrnovbten. Dsr Dainistalsr-VoA«
dsr Drovinöstadt, dsr alle dabre ?wei- oder dreiinal sn à
Vsrbandlungen dsr Deineinds oder des Dates teiluà
batte längst in seiner Vaterstadt den Dubin der „llräoliw
verbreitet. Dsr Waadtländsr wurde alljäbrlieb im AMM«

Dandkass in rnebrersn Dsbrtsn beiin Weinbauern sbgââ

Die (Quelle war gut; der SandsteinksIIsr und die Kut ^
pflegten Dässsr taten das übrige. Die besten dslnUi?

wurden in Dlasoben abgezogen und „bütsolnert". Dei lliil

kannte die versobiedenen Doken seines Douteliers vie mk

seiner Dossntasobsn. Das war nötig, denn Dtiketten
inodernsin Draueb gab es darnals noeb niebt. oeruim

waren die Dsstetli der Wirtin und ibre „Lbrugeli" sm à»

nsuinodiscben Därdäpfeln, die jet^t überall ZepM»^

wurden, naebdsin die Dorren dsr Dekonoinisoben
sobslt das Nisstrauen des Dandvolkss dureb ibre

arbeit überwunden batten, da, leider batte inan sieb sc ^

die Drt'indung des berübintsn Sainuel Dngel, Nitzli^
kleinen Dksellsebsft der Dekononriseben, xu Dutten Zew»o

und iin Drön^büsli Zuerst den Vsrsueb nrit dew örsmieo^
Kartoffeln gewagt,' dsr ausnsbinsnd gut gelang ui>

Volk von Darnistal verleitete, einen gan? neuen d

beizustellen, dsr rasob nur ^u beliebt wurde. Das ü
^

wasser kain das gewäbnliebe Volk ?u teuer ^u steben

so dankbarer war es für den bilbgen Dsrdöpfeler.
^ ^

So ass denn die Dloeb^eitsgssellsebsft iw
sieben Dänge dureb. Dvgsr Derdi und seine

spielten swisoben binein ^uin Van^s auf, und das

Volk drsbte sieb und jauebsts inittsn in dis Dandier ^Die und da waste ein Vänxer kunstvolle Wendungell
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Iter Manier und schlug sich klatschend auf die Oberschenkel.
Fräcke flogen, trotzdem der „Halblien" recht schwer

; _.iabelig war. und die Augen der Mädchen blitzten
Wonne. Zöpfe und Bänder flogen den Tänzern um die

rLf'e, dass sie in unbändige Wildheit gerieten und manch
jiner es wagte, dem Schatz recht kühne Vorschläge für den
Verlauf des spätem Abends zu machen. Gut gespielte Ent-
.jjjtniig Hess dann die Kühnen zeitweilig verstummen, aber

g Innern nicht ruhiger werden. Der Erfolg der Mädchen

lag offen zutage.
Und nun verschwanden der Altenberger und sein schönes,

jauges
Weib. Eine Reise war damals noch nicht Mode.

Urnen gab es keine. Die Wege waren für eine Fahrt im
(Jarabank zu holperig. Auf die Länge ging das nicht oder
tar wenigstens kein Vergnügen. Während die Hochzeits-
«Seilschaft auf die Erlaubnis des gütigen Pfarrherrn hin
noch bis Mitternacht zusammenblieb, erlebte die kleine
launergemeinde bei Brönzhüsli-Fritz ein Festmahl von be-
sonderer Güte. Widimatt-Res und sein Kumpan Nonnenloh-
Kräuchi fehlten nicht. Das war den kleinen Leuten eine
»sseEhre; denn beide waren Vollbauern ihrer Dorfmark,'
i nur arme, geduldete Tauner, wenn auch sogenannte
Burger von Ramistal. Auch der eine oder andere aus der
Meinen Schar der Hintersassen, die Jähr für Jahr ihre.
Steuer zahlen mussten, um in der Gemeinde wohnen zu
dürfen, hatte sich zu der frohen Gesellschaft gesellt. „Lach-
tuhe", " die Haushälterin, hatte ihren, grossen Tag. Die
arten, vom Schinter-Peter gelieferten Rippeli und der sehr
juige Kalbsbrägel an brauner Sauce mit Kartoffelbrei mun-
deten seltsam köstlich und „Brönz" floss dazu in Strömen.
Es war vom neugebrannten „Härdöpfeler", von dem böse
Sanier sagten, er wäre gut für alte Kardinäle, die sieh
•talgige Verehrerinnen hielten. Auf alle Fälle wurde das
Treiben immer toller. Widimatt-Res gab seine unflätigsten
Witze zum besten. Das angesäuselte Wybervolch der
inner- und Buurejungfere" kreischte vor Wonne. Ein

;
»«wicht blies gelegentlich zur Freude der von tausend
liuonen besessenen Gesellschaft die Lichtlein der zwei
%1 aus,.und es ging dann immer eine Weile, bis mit dem
Ägzeug und Zunder wieder ein Schwefelholz angezündet
'»den konnte. Diese Weile aber wurde auf alle nur erdenk-
«fr Weise ausgenützt. Das Chorgerieht hatte sich einige
Monate später mit Händeln zu befassen, die an jenem
Ahend ihren Anfang nahmen. Es musste „Genisst" bestellt
'«den. Sogar Chorrichter wurden mit der amtlich, be-
zeichneten Weibsperson aufgeboten, um in der schweren
Munde der jungen Magd, Vren.i Mäder, den Namen des
«èvaters zu erfahren. Konnte Vreni bekennen, was es
"'lest nicht wusste

Unterdessen machte Mädeli auf der Reutenen Stunden
»roh, von denen wohl niemand eine Ahnung hatte. Nie-

• Warum die tiefe Schwermut in den Augen Bigler-
Jis warum die Tränen auf den Wangen Schmids? Hatten
jawohl eine Ahnung, welch entsetzliche Geschichte jetzt
^..frfang nahm? Schmid fand kein Auge voll Schlaf,
p., •.

® ®'ch hin und her in seinem breiten französischenfr*"*r wenige Wochen und er sollte
das Ii deutlichster Form erfahren. Sie brach ihm
fin» lähmte seine hohe Intelligenz. Der Pfarrer
Jlltacf 1 • • ^ Kanzel kindisch zu reden und im
au ^ "^isch zu tun. Die Obrigkeit berief ihn ab, und
^

« yrchgassc seiner Vaterstadt fand der gute Mann
pflegte

des Schwagers Langsam. Die Schwester
Alter v

J?der nach wie vor getreulich, bis er im hohen
nie meu" ^^ren starb. Es war ein Glück, dass ihm
eitlem

er
r^u"* "®wusstsein kam, was sich unterdessen in

jj 'eaten Ramistal zutrug.
Üüuerin^-^ Mädeli Reutenen-Büüri, die reichste
Denzen V Ramistal, sondern weit über seine
Beicht

it,i ^er so gross und einzigartig wie sein
^ar auch sein Unglück. Nie hat man hierherum

solches erlebt. Als die beiden Eheleute in ihrem schönen
Schlafgemach waren, begann Kobi ein tolpatschig wüstes
Tun. Jetzt erst kam es Mädeli so recht zum Bewusstsein,
um was es ging. Es flehte Kobi an, ihn's. in Ruhe zu lassen
— heute noch; es sei müde, habe Kopfweh. Kobi wollte
nichts, davon hören. Jetzt endlich glaubte der lüsterne
Blödling seiner Beute sicher zu sein. Sie war ihn teuer genug
zu stehen gekommen. Der Gedanke an das viele aus-
gegebene Geld liess ihn nicht los. Kobi war wie viele in
seiner Geistesverfassung der geborene Geizhals. Diese
Stunde war teuer bezahlt und wollte genossen sein, genossen
entsprechend dem vielen schönen Geld, das sie gekostet
hatte. Mädeli setzte sich zur Wehr und es war stark.
Wie eine grausige Spinne, die dem Opfer das Leben aus-
saugen will, kam ihm Kobi vor, der mit seinen blauen, liai-
ten blanden über den keuschen Leib des jungen Weibes fuhr.
Immer kühner wurde die Abwehr des stolzen Kindes, denn
eben in diesen Minuten stand das Bild des schönen Artillerie-
Wachtmeisters vor seiner Seele, und es kam wie ein Gelübde
von seinen Lippen: nur für dich, ja, für dich! Dann floh
es aus der Stube und fand einen Zufluchtsort im „Umgänger-
gädi", wo es hinfiel und still vor sich hin weinte. Kobi wollte
brüllen und toben vor Wut; doch in dieser für ihn ent-
scheidenden Stunde bewährte sich der adelige Anstand seines
Geschlechtes, den er mit der Muttermilch eingesogen hatte.
Vor den Knechten und Mägden, die auf der Lauer waren,
durfte sich der Meister keiner Schande aussetzen. Um aber
innerlich zur Ruhe zu kommen, gab es kein anderes Mittel
als die schöngeschliffene Flasche im Buffert der guten Stube.
In ihr wurde das köstliche Kirschwasser für den LIaus-
gebrauch aufbewahrt. In Strohflaschen im Speicher lag
ein grosses Quantum, von dem man gelegentlich den vor-
nehmen Herren in der Stadt eine „Mooss" verkaufte und
ein schönes Stück Geld dafür einnahm. Was gab es besseres
als so einen feinen Nidelkaffee und ein Gläschen herrlichen
Reutenenkirsch dazu

Der enttäuschte Gatte stürzte ein Gläschen über das
andere hinunter. Damit war Kobin der Weg gezeichnet,
den er weitergehen sollte. Er führte ins Verderben —
rascher als es jemand geglaubt hätte.

Am Morgen gegen zwei Uhr schlich Mädeli wieder die
Holztreppe hinunter. Es war alles still. Niemand regte
sich im Hause, Die junge Bäuerin hörte das Klirren der
Kette, an der der treue „Bäri" lag, und das Klirren der
goldenen Ketten, in die es sich durch seinen Ehrgeiz hatte
schlagen lassen. Leise öffnete es die Tür zum Ehegemach.
Da bot sich ihm ein ekelerregender Anblick. Halbangezogen
lag Kobi auf seinem Lager. Das Gesicht verriet im Schlafe
den furchtbaren Rausch, den er sich angetrunken hatte.
Bett und Boden waren vom Erbrechen besudelt. Jetzt hiess

es, das schwere Amt der Bäuerin und Hausfrau antreten;
dass es das der Gattin nie würde auf sich nehmen können,
war Mädeli über Nacht ganz klar geworden. Es erschauerte
am ganzen Leib, wenn es an das Erlebte dachte.

Aber auf einmal ging es wie ein Ruck durch seine Seele,
der es zugleich körperlich straffte. Jetzt war Mädeli
Reutenen-Büüri! Wo kam der aristokratische Zug her, der
jetzt Macht über sein Wesen bekam Was wusste man von
der Herkunft der Guidorzi Was für Männer wären in ihrer
Ahnengalerie zu finden gewesen? Mädeli inachte in seinem
Herzen einen Strich unter die Vergangenheit. Jetzt gehörte
es zum Bauernpatriziat von Ramistal! Die Freunde ihrer
Mutter, der Abschaum der kleinen Taunergemeinde, hatte
seine Rechnung ohne diesen Charakterzug in Mädelis Wesen

gemacht. Von den Dingen dieser Nacht sollte nie jemand
etwas erfahren. Zuerst reinigte es mit Gefühlen des Ekels
das Schlafgemach, dann-holte es Wasser, um den übel aus-
sehenden Mann zu waschen. Wie eine richtige Pflegerin
ging sie mit ihm um. Der kalte Waschlappen weckte Kobin,
und er schämte sich. Es fiel zwischen den beiden kein Wort.

(Fortsetzung folgt)

vis eckten woctte 848

,i Kiiier und sodlug sielt KIstsvLend auk «lie LbersoLenkel.
bäd«s klogen, trol^dem dor „Lslblivn" reobt sobwor
.L».Iig w-u. und die Vugen der Nâdoben blitzten

î Uonite> ^iäpks und Länder Logen den Vànxern um die

szà ässs sie in unbändige Wildbeit gerieten nnd manob

à W vAZie, dein 8obst? reobt kübno Vorsoblägo kür den

sâuk àes spätern Abends ^u msobsn. Lut gespielte Knt-
liess dann die KüLnsn Zeitweilig verstummen, aber

àlwerit itià rubigor werden. Der Krkolg der Nädoben

^Fsllmtago.
lliiä nun versobwsndon der Vltonbergsr und sein sobönes,

^ IVeib. Line Leise war damals noob niobt Node,

gàà Zad es keine. Die Wege waren kür eins Labrt im
g«àià üu Lolperig. Vuk die Länge ging das niobt oder

« vwigstkits Lein Vergnügen. Wäbrend die Lloolmsits-
«Ilscliskt suk die Lrlaubnis des gütigen Lksrrberrn Irin
«d bis Nitternaobt msammsnblisb, erlebte die kleine
IsiterZemsinde bei Lrömbüsli-Lrit?: ein Lestmabl von Le-

àer Lüts. Widimatt-Les und sein Kumpan Konnenlob-
bàâi kellten niobt. Las war den kleinen Leuten eine
«Mlklirs; denn Leids waren VollLausrn iLrer Lorkmark, '

m mr »me, geduldete Vsuner, -wenn aueL sogenannte
von Lamistal. àob der sine oder andere aus der

àà Foliar der Hintersassen, dis daLr kür daLr ibrs
ÍUM Allen mussten, um in der Leineinde wobnsn z^u

àà, batte sioL /.u der krobsn Lssellsobakt gesellt. „LaoL-
à", äie Ilausbältorin, Latte ibren grossen Vag. Lis
ià, vom Fobintsr-Letsr gelieksrtsn Lippeli und der seLr
j»M kslbsbrägsl an brauner Laues mit Kartokkslbrsi mun-
à» seltsam kästliob und ,,Lrönx" kloss da^u in 8trümsn.
ki«vom neugsLrsnntsn „Lärdöpkolsr", von dem Löse
Là sagten, er wäre gut kür alts Kardinäle, die sieb
Migige VersLrsrinnsn Lislton. àk alle Lälle wurde das
Wen immer toller. Widimatt-Les gab seins unklätigsten
kw 2um besten. Las angesäuselte W^bervolob der
àiM- und öuurejungksro" krsisobte vor Wonne. Lin

^

èwiebt blies gelegsntliob ?ur Lreuds der von tausend
àwnen besessenen Lessllsobskt die LieLtlein der 2wei
iizd aus, und es ging dann immer eine Weile, bis mit dem
â^eug und Wunder wieder ein 3oLwokelLoI? angezündet
wleii konnte. Liese Weile aber wurde auk alle nur erdenk-
à Veise ausgenützt. Las LLorgsriobt Latte sioL einige
ilmÄe später mit Lländeln ?u belassen, die an jenem
àid ibren Vnkang nabmsn. Ls musste „Lsnisst" bestellt
îalm. 8ogsr LLorriebter wurden mit der amtliob be-
«àeton Weibsperson aukgeboten, um in der sobweren
àle der jungen Nagd, Vreni Nädsr, den Kamen des
àsvàrs ^u erkabren. Konnte Vreni bekennen, was es
'Wst niât wusste?

bmeräesssn maebte Nädeli auk der Leutenen 8tunden
vkd, von denen wobl niemand eine VLnung Latte. Kie-à IVsmm die tieke 3obwormut in den Vugen Ligler-

vanim die Vränen auk den Wangen 8obmids? Llatten
^nvobl eine VLnung, weleL entsstlliâo Lesobiobts jet^t

LàiQÎâ kanà voll Lelilak.
n

îb Sieb bin und ber in seinem breiten kransösisebsn
lbw? s" nur wenige WooLsn und er sollte
k, ââ in deutliebster Lor m erkabren. 8ie braeb ibm
l» läbrnts seine Lobe Intelligenz. Lsr Lkarrer
Ät » I

à Kuk der Kanzel kindiseb v.u reden und im
âv ^ xu iun. Oie (IdriAìeii deriek ilin al), unä

seiner Vaterstadt land der gute Nann
àuso des Lebwagers Langsam. Lie Aebwsster

älts v
^ ^uder naeb wie vor gstrsulieL, bis er im Loben

^web^. starb. Ls war ein Llüek, dass ibm
^>»ein »

^Kwusstsein kam, was sieb unterdessen in
^

N lebten Lamistal Zutrug.
Wädsli Leutsnen-Lüüri, die reiebste

r- ^ Lamistal, sondern weit über seine
^elituir, àsr so gross und einzigartig wie sein

aueL sein Ilnslüok. lXis bat man LisrLsrum

«olebes erlebt. VIs die beiden Lbeleute in ibrem svbönen
LeblakgeinaoL waren, begann Kobi ein tolpatsebig wüstes
Vun. dstzit erst kam es Nädeli so rsebt sum Lewusstssin,
um was es ging. Ls klebte Kobi an, ibn's, in Lube su lassen
— Leute noeb; es sei müde, Labs KopkweL. Kobi wollte
niebts davon Loren, detst endliob glaubte der lüsterne
Llödling seiner Leute siebsr su sein. 8is war ibn teuer genug
su sieben gekommen. Der Lsdanke an das viele aus-
gegebene Leld liess ibn niebt los. Kobi war wie viele in
seiner Leistesverkassung der geborene Lsisbals. Liess
Ltunde war teuer bssablt und wollte genossen sein, genossen
entsprsebend dem vielen sebönsn Leid, das sie gekostet
Latte. Nädeli setsts sieb sur WeLr und es war stark.
Wie eine grausige Lpinne, die dem Lpksr das Leben aus-
saugen will, kam ibm Kobi vor, der mit seinen blauen, ksl-
ten Lländen über den keuseben Leib des jungen Weibes kubr.
Immer kübnsr wurde die Vbwebr des stolssn Kindes, denn
eben in diesen Ninuten stand das Lild des svbönen Wtilleris-
wseLtmeistsrs vor seiner 3esle, und es kam wie ein Lelübde
von seinen Lippen: nur kür divb, ja, kür dieb! Lann klob
es aus der Ltube und kand einen ^ukluebtsort im „Llmgänger-
gädi", wo es Linkiel und still vor sieb bin weinte. Kobi wollte
brüllen und toben vor Wut; doeb in dieser kür ibn ent-
seLsidenden Atunde bewäbrte sieb der adelige Vnstand seines
LeseLIovLtes, den er mit der NuttermilvL singssogen Latte.
Vor den KnsvLten und Nägdsn, die auk der Lauer waren,
durkte sieb der Neister Keiner Lobande aussetsen. Lm aber
innerlieb sur Lube su kommen, gab es kein anderes Nittsl
als die seböngeseblikkens Llasebe im Lukkert der guten Ltube.
In ibr wurde das köstliebe KirsvLwasssr kür den Llaus-
gebraueb aukbswabrt. In Atrobklaseben im Apeiober lag
sin grosses (Quantum, von dem man gelsgentlivb den vor-
nebmsn Herren in der 8tadt eine ,,Nooss" verkaukte und
ein sebönes 3tüek Leid dakür sinnsbm. Was gab es besseres
als so einen keinen Kidslkakkes und ein Llaseben LsrrlieLen
LeutenenkirseL dssu?!

Lsr enttäusebte Latte stürste ein Llasoben über das
andere Linunter. Damit war Kobin der Weg gsseiebnet,
den er weitergeben sollte. Kx kübrte ins Verderben —
rasvber als es jemand geglaubt Latte.

Vm Norgsn gegen swei LLr seblioL Nädeli wieder die
Llolstreppe Linunter. Ls war alles still. Kiemand regte
sieb im Llsusp, Lis junge Läuerin Lörte das Klirren der
Kette, an der der treue „Läri" lag, und das Klirren der
goldenen Ketten, in die es sioL durob seinen LLrgsis Latte
soblagen lassen. Leise ökknete es die Vür ?uin LLegemavL.
La bot sioL ibm ein ekelerregender àbliok. Llalbange^ogen
lag Kobi auk seinem Lager. Las Lesiobt verriet im 3oLIals
den kurobtbaren LausoL, den er sioL angetrunken Latte.
Lett und Loden waren vom Krbreoben besudelt, detxt. Liess

es, das sobwsre Kmt der Läuerin und Ilauskrau antreten;
dass es das der Lattin nie würde auk sioL nsbrnen können,
war Nädeli über KaoLt gam klar geworden. Ks srsobauerto
am gsnxen Leib, wenn es an das Krlsbte daobts.

K ber auk einmal ging es wie ein Luok durob seine 8sele,
der es ^ugloiob körporliob strakkte. dàt war Nädeli
Leutenen - Lüüri Wo kam der aristokrstisobs ^ug Lsr, der
jet?t NaoLt über sein Wesen bekam? Was wusste man von
der llsrkunkt der Luidorll? Was kür Nännsr wären in ibrer
VLnsngalerie ?u kinden gewesen? Nädeli maobte in seinem
Lernen einen 8trioL unter die Vergangenbeit. detxt geborte
es 2Uin Lauernpatri^iat von Lamistal! Lie Lrsunde ibrer
Nuttor, der VbsoLaum der kleinen launergsmeinde, Latte
seine LsoLnung obne diesen LLaraktemug in Nadelis Wesen

gemsobt. Von den Dingen dieser KaoLt sollte nie jemand
etwas erkabren. Zuerst reinigte es mit LeküLlsn dos Kkels
das 8oLlakgomaoL, dann Lolte es Wasser, um den übel aus-
säenden Nann su wasobon. Wie eine riobtigs Lklegerin
ging sie mit ibm um. Lsr kalte WasoLIappen weckte Kobin,
und er sobämts sieb. Ks kiel îiwisoLsn den beiden kein Wort.

l?ortset?unA kol^t)
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